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Ein schönes Geschenk
„Willkommen in der Sammlung.
Schenkung Günther Zulauf“ heißt
die neue Kabinettausstellung im
Museum Pfalzgalerie Kaiserslau-
tern (mpk). Sie wird am Freitag, 8.
März, um 19 Uhr eröffnet.

In der neuen Schau werden 25 Werke
gezeigt. Dabei handelt es sich um
Grafiken international herausragen-
der Künstlerinnen und Künstler wie
Sonia Delaunay, Hans Hartung oder
Antoni Tapiès. Die Ausstellung „Will-
kommen in der Sammlung. Schen-
kung Günther Zulauf“ bietet damit
exemplarisch Einblick in die wertvol-
le Schenkung des ehemaligen Freins-
heimer Galeristen Günther Zulauf
und führt zugleich vor Augen, wie
wichtig Schenkungen für das musea-
le Sammeln sind.

Insgesamt 37 Werke übereignete
der Freinsheimer Galerist dem Muse-
um. Mehrere Jahrzehnte betrieb Gün-
ther Zulauf eine Galerie mit moder-
ner und zeitgenössischer Kunst. Für
viele Museen sowie private Sammle-
rinnen und Sammler der Pfalz war er
über die Jahre hinweg ein wichtiger
Ansprechpartner und Kunstvermitt-
ler. Nun hat seine Galerie geschlossen,
und er hat ein größeres Kunstkonvo-
lut dem mpk geschenkt. „Zum end-
gültigen Abschluss habe ich jetzt den
Bestand der Galerie als Schenkung an

Pfalzgalerie zeigt Werke, die neu in der Sammlung sind

das Museum Pfalzgalerie in Kaisers-
lautern gegeben“, sagt der Galerist.
Schon immer habe er über die vielen
Jahre mit dem mpk sehr gut zusam-
mengearbeitet. Er sei sich daher si-
cher, dass sich diese Arbeiten in die
Sammlung des Hauses einfügen und
in gute Hände gekommen sind. |rhp

TERMIN
Das Museum Pfalzgalerie zeigt eine Aus-
wahl von 25 Werken, zur Eröffnung am
Freitag, 8. März, ab 19 Uhr ist der Galerist
Günther Zulauf anwesend. Das mpk ist
dienstags, mittwochs, freitags bis sonntags
von 10 bis 17 Uhr geöffnet, donnerstags
von 11 bis 20 Uhr. Weitere Informationen
unter www.mpk.de.

Die Bratsche im Mittelpunkt
VON REINER HENN

Erst kurios – in der Besetzung – und
dann richtig furios: So empfing die
Deutsche Radio Philharmonie (DRP)
Saarbrücken Kaiserslautern am Don-
nerstag beim Mittagskonzert À la
carte die zahlreichen Besucher im
Sendesaal des SWR.

Bei diesem dritten Mittagskonzert der
Saison drehte sich alles um die Brat-
sche, auch Viola genannt. Sie ist die
„große Schwester“ der Geige und im
Gegensatz zu dieser als Sopranstimme
dem Alt zugeordnet, nur eine Quinte
tiefer gestimmt. Überwiegen sonst die
äußerlichen baulichen Merkmale und
Gemeinsamkeiten? Nun, Moderator
Sabine Fallenstein nutzte diese rheto-
rische Steilvorlage, um darauf hinzu-
weisen, dass im Ranking der Orches-
terinstrumente die Bratsche zwar ei-
nen Spitzenplatz einnimmt – aber nur
im Zusammenspiel mit den Hörnern,
wenn es um skurrile Anekdoten geht.
Stereotype, nur begleitende Achtelfi-
guren werden da fälschlich unterstellt,
von eher bescheidenem Repertoire an
Solokonzerten ist abfällig die Rede,
und schließlich ist der Konzertmeister
eben ein Geiger ...

Mit vielen Vorurteilen wie diesen
räumte das grandiose Konzert ordent-
lich auf, präsentierte ein Solokonzert

Mitreißendes Konzert der Deutschen Radio Philharmonie im SWR-Studio widmet sich der Viola

von York Bowen für die Bratsche, das
eine Sensation war: Das Konzert im
spätromantischen Stil, interpretiert
von Solist Diyang Mei, schlug ein wie
eine Bombe: mit brillanten Episoden,
volltönenden Orchesterpartien, die an
Wagners Kunst der Instrumentierung
erinnern und mit Solokantilenen, die
Schumanns oder Dvoraks Cellokon-
zert ähneln.

Der Komponist Bowen (1884 bis
1961) war selbst ein namhafter Inter-
pret auf der Bratsche. Und der in Kai-
serslautern nun am Pult waltende
Gastdirigent Brett Dean ist ebenfalls
komponierender Bratschist, der auch
sein eigenes Bratschenkonzert mitun-
ter aufführt und zudem „Composer in
Residence“ an der Wigmore Hall ist.
Auch der erste vertretene Komponist,

Ralph Vaughan Williams, von dem zu
Beginn des Konzerts seine „Fantasia
on a Theme by Thomas Tallis“ erklang,
bedachte im aufgeführten Werk die
Bratsche mit herrlichen Solostellen.

Neben den Komponisten, dem Diri-
genten und dem Bratschisten Diyang
Mei ist aber auch die Instrumenten-
Baukunst an dieser Stelle zu rühmen:
Die Bratsche hat normalerweise nicht
die Strahlkraft der Geige und auch
nicht das Volumen eines Violoncellos.
Große Solisten wie Diyang Mei be-
kommen von Stiftungen oder Gön-
nern (wie hier) jedoch außergewöhn-
liche Instrumente zur Verfügung ge-
stellt. Seine Viola von Instrumenten-
bauer Giovanni Pistucci ließ durch
große Wärme und Fülle in der Tiefe
sowie Brillanz in den Höhen aufhor-
chen und behauptete sich sogar gegen
die Opulenz der DRP.

Der fulminante Orchesterpart in der
Art von Wagners Vor- und Zwischen-
spielen mit einem Touch sinfonischer
Dichtungen à la Richard Strauß war für
die DRP und Dirigent Brett Dean indes
gar zu verlockend: Er verführte zur
monumentalen Klangpracht. Man
reizte alle dynamischen Möglichkei-
ten aus; und vergaß, dass es ja primär
ein Solokonzert ist. Allerdings konn-
ten dem ersten Solobratscher der Ber-
liner Philharmoniker diese Profilie-
rungsversuche der übermotivierten

DRP nichts anhaben: Er behauptete
sich mit seiner auftrumpfenden und
zupackenden Virtuosität und nutzte
die Fermaten und Zäsuren des Orches-
ters, um eigene Akzente in bezaubern-
der Hülle und Fülle zu senden. Nicht
alle Tage hat man einen solch begna-
deten, außergewöhnlichen Solisten an
der Rampe.

Einen gänzlich anderen Eindruck
hinterließ der zweite Vortrag: Ralph
Vaughan Williams beschwor mit der
aufgeführten Konzertfantasie sakrale
Sphären herauf: Eine Psalmvertonung
aus der Zeit der Renaissance diente
ihm als Bezugspunkt, um im Rückgriff
auf venezianische Mehrchörigkeit, auf
Kirchentonarten und das Psalmodie-
ren (Singen nach melodischen For-
meln und in bestimmter Tonrezitati-
on) Alte Musik mit spätromantischen
Klangvorstellungen zu kombinieren.
Dazu wurden drei Klangkörper, aus-
schließlich Streicher, im Bühnenraum
verteilt: ein Streichquartett und zwei
Streichorchester, die in Dialoge traten
und diese Renaissance-Thematik auf-
spalteten, neu kombinierten und zu
großen Klangflächen steigerten. Hier
bewährte sich jetzt die Sicht des Diri-
genten. Man erreichte durchweg klar
strukturierte und filigran modellierte
melodische Linien, und der Orchester-
part überzeugte hier noch mehr als
beim Bratschenkonzert.

Jazz vom Feinsten
VON REINER HENN

JAZZevau meets Kammgarn zum
Auftakt der diesjährigen Veranstal-
tungen des Kaiserslauterer Förder-
vereins. Grenzgänger im doppelten
Sinn waren bei dem Konzert am
Donnerstag das Extra Vergine Quar-
tett aus dem Raum Pirmasens und
Zweibrücken.

Dieses Quartett mit einer minimalis-
tischen Besetzung aus Rhythm Secti-
on – Rolf Jacob, Schlagzeug, und Mi-
chael Jurkat, Bassgitarre, – und den
Melodieträgern und Dialogpartnern
Christine Kupperroth (Sopran- und
Altsaxophon) sowie Joachim Duse-
mond an den Tasten erreichte ein
Maximum an Wirkung, Stil- und
Ausdrucksmitteln. Es hebt sich
wohltuend vom Mainstream der lo-
kalen und überregionalen Jazzszene
ab.

Durch die eigenen Kompositionen
und Arrangements, die sogar mehr-
fach (etwa als Medley) überarbeitet

Das Extra Vergine Quartett aus der Südwestpfalz begeistert in der Kammgarn-Schreinerei
wurden, spielen sie nicht nach der
obligatorischen „Jazz-Bibel“ des Re-
albooks mit den überlieferten Stan-
dardtiteln. Grenzgänger sind sie also
nicht nur durch die Nähe zu Frank-
reich, sondern auch durch die ge-
konnte Verarbeitung von Stilrichtun-
gen wie Funk, Fusion, Latin und Pop
sowie Anklänge an Bebop und über-
winden so gängige Muster. Sie lösen
Unterschiede mitunter auch auf oder
verschmelzen alles zu einer unver-
kennbar eigenen Note und dialogi-
schen Vortragsweise zwischen Key-
board und Saxophon.

Dennoch braucht man aber doch
Titel, um sich orientieren zu können,
zu klassifizieren und das Ganze zu ar-
chivieren, denn es scheint akribisch
ausgearbeitet zu sein: Diese kom-
men teilweise aus Assoziationen zu
kulinarischen Kostbarkeiten, sodass
die Erwartung an ein musikalisches
Menü geweckt wird. Schon der erste
Beitrag zeigt, dass aus floskelhaften
melodischen Riffs oder kurzen melo-
dischen Phrasen plötzlich nahtlos

ein Takt- und Tempowechsel entste-
hen kann, und im Double Time fegt
plötzlich ein rasanter Wirbelwind
durch die Vorträge. Alles nahtlos oh-
ne Bruchstellen, was auch für ein

blindes Verständnis und eine be-
währte Interaktion und musikali-
sche Kommunikation miteinander
spricht.

Es ist keine Musik aus dem Lehr-

buch, auch keine reine Experimen-
tierlust oder ausufernde Spielfreude:
Nein, das Ganze hat eindeutige
Struktur, einen klaren harmonischen
Aufbau und ist bestimmt durch einen
ostinaten Bass, wobei sich dieser im
Verlauf des Abends zunehmend aus
der Reserve locken lässt und seinen
Part zunehmend abwechslungsrei-
cher gestaltet. Die wesentlichen
rhythmischen Impulse kommen
aber vom Schlagzeuger, der stützt,
inspiriert und auch mit seinen
Breaks auflockert. Darüber gestalten
die Saxophonistin und der Keyboar-
der im konzertanten Wettstreit ihre
Parts.

Das eingesetzte Sopran-Saxophon
bringt eine eigene, manchmal exo-
tisch-orientalische Note ein, klingt
mal wie eine Oboe, dann wieder wie
ein Kornett, aber nicht so aufdring-
lich wie bei vielen vergleichbaren In-
terpreten. Dennoch gefiel die klang-
liche Mischung mit dem wärmer
timbrierten Altsaxophon insgesamt
besser, verschmolz klanglich und in-

tonatorisch mehr und die virtuos-ge-
schmeidigen Skalenläufe von Duse-
mond lockerten zudem alles auf.

Der Konzerterfolg basierte darauf,
dass thematische Gedanken oder
Episoden nicht stereotyp und endlos
wiederholt werden, sondern dass
daraus stets etwas Neues kontrast-
reich entsteht. Der Gedanke ans mu-
sikalische Menü bewahrheitet sich,
man serviert leichte Kost zum Einhö-
ren mit mehrfach vorgestellten ein-
prägsamen Riffs, und danach kommt
etwas schwerer (fasslich) Verdauli-
ches, wenn es mitunter auch mal
kompliziert wird. Die klangliche Mi-
schung und dynamische Ausbalan-
cierung stimmt ebenso wie das Ein-
halten von Metrik und Rhythmik.
Kurz: Das Extra Virgine Quartett
sorgte für einen gelungenen Auftakt
der diesjährigen Veranstaltungen.

Als nächstes steht ein „Newcomer-
Jazz-Workshop“ zwischen 12. und
14. April im Gymnasium am Ritters-
berg an. Infos und Anmeldung unter
jazzinfo@jazzevau.de.

Evensong-Passionsmusik
am 10. März in Miesau
Ein Konzert mit Evensong-Passionsmusik
veranstaltet der Orgelbauverein Miesau
am Sonntag, 10. März, um 18 Uhr in der
Protestantische Kirche Miesau. Zu Gast ist
das Homburger Vokalensemble. Der
Evensong ist eine besondere liturgische
Form der anglikanischen Kirche, die als
gesungenes Abendlob auch in Deutsch-
land immer beliebter wird. Das liegt be-
sonders an seiner offenen Form, in der
neben feststehenden Lesungen, Gebeten
und Hymnen viel Musik erklingen kann.
Hierbei spielt die besondere Atmosphäre
eine wichtige Rolle. Sie wird von meditati-
ven, ruhigen und kontemplativen Ele-
menten der Texte und Musik getragen
und will einen willkommenen Kontrast zu
unserer schnelllebigen, lauten und unru-
higen Zeit sein. Auf dem Programm ste-
hen neben den zum Sonntag Lätare gehö-
rigen Lesungen und Texten Musik von
Heinrich Schütz, Thomas Attwood Wal-
misley, John Stainer, Max Bruch und Si-
mon Waver. Die musikalische Leitung hat
Carola Ulrich. An der Orgel begleitet Be-
zirkskantor Stefan Ulrich. Der Eintritt ist
frei. |rhp

Kabarett „Zur Sache Frau!“
am 8. März in Erzenhausen
Anlässlich des Internationalen Frauenta-
ges lädt die Gleichstellungsstelle des
Landkreises Kaiserslautern in Kooperati-
on mit der Gleichstellungsbeauftragen
der Verbandsgemeinde Weilerbach am
Freitag, 8. März, ins Sängerheim Erzen-
hausen ein. Um 20 Uhr spielt die preisge-
krönte Kabarettistin Heike Sauer alias
Marlies Blume ihr Programm „Zur Sache
Frau!“. Marlies Blume fällt laut Ankündi-
gung als selbsternannte „Beauftragte für
Schanzengleichheit“ zum Thema „Mann
und Frau“ eigentlich nur eines ein: „Jetzt,
sofort und vor allem: gleich!“ Sie kämpfe
für die Gleichstellung der Geschlechter,
weil letztlich alle gleich seien, „nur ein
bisschen anders“. Die Vorstellung, bei der
auch Männer im Publikum gern gesehen
sind, findet im Sängerheim Erzenhausen,
Schulstraße 9, statt. Karten gibt es vorab
im Bürgercenter der Kreisverwaltung Kai-
serslautern oder in der Tourist-Info der
Verbandsgemeinde Weilerbach. | rhp

KULTURNOTIZEN„Universelle Gefühle und Themen“

Wie geht es dem deutschsprachigen
Volkslied? Es scheint eine bedrohte Art
zu sein und in der Versenkung zu ver-
schwinden.
Juliane Weinelt: Da muss ich gleich
widersprechen. Es gibt regelmäßig
neue Volkslied-Alben auf dem Musik-
markt, von so unterschiedlichen
Künstlern wie Jazzkantine, Achim Rei-
chel und Quadro Nuevo. Die Volkslie-
der-Bücher des Carus Verlags waren
Verkaufserfolge, und sogar Herbert
Grönemeyer beschließt sein Konzert
gerne mit „Der Mond ist aufgegan-
gen“.
Michael Zachcial: Für mich wird da
nichts bedroht, aber auch wenig geför-
dert, während manche Musik mit viel
Geld und Macht in den „Markt“ ge-
drückt wird. Die Menschen haben lei-
der wenig Gelegenheit, mit „Volkslie-
dern“ in Berührung zu kommen.

Das Volkslied wird oft mit einem belas-
teten Heimatbegriff assoziiert oder mit
Deutschtümelei.
Michael Zachcial: Der Begriff „Volk“
im Volkslied ist an sich schon proble-
matisch, Herder sprach ja sogar von
„Volksseele“. Schon damals wurde al-
so „getümelt“!

Müssen wir also aufpassen, dass das
deutschsprachige Volkslied nicht in fal-
sche Hände gerät, was in der deutschen
Geschichte ja schon passiert ist?
Gudrun Walther: Ja, aufpassen und
wachsam sein sollten wir auf jeden
Fall. Eine Abgrenzung nach rechts ist
wichtig. Aber auch das Wieder-Er-
obern von Begriffen und Feldern, die
in Deutschland schambehaftet sind.

Was ist das Wertvolle an Volksliedern
für Euch?
Gudrun Walther: Volkslieder sind ein-
deutig Zeitzeugnisse: Was hat die Leu-

INTERVIEW: „Kein schöner Land in dieser Zeit“ heißt ein tourendes Musikfestival, das am 7. März drei Formationen in
die Kammgarn bringt, die sich dem Volkslied verschrieben haben. Cornelia Thomas hat mit Michael Zachcial von
Die Grenzgänger, Juliane Weigelt und Jan Oelmann von Bube Dame König und Gudrun Walther gesprochen.

te beschäftigt, wo sind die Themen
heute noch dieselben, was hat sich ge-
ändert, was kommt zyklisch wieder?
Und man stellt fest, viele der populärs-
ten Lieder sind universell, sind zeitlos
und heute noch genauso relevant wie
vor 200 Jahren.
Jan Oelmann: Genau. Viele Lieder
sprechen universelle Gefühle und
Themen an, die ich auch heute genau-
so nachvollziehen kann wie die Men-
schen damals. Andere üben gerade
durch die zeitliche Distanz und die da-
mit verbundene Fremdheit Anziehung
aus.

Juliane Weinelt: Für uns ist das Reper-
toire vor allem ein riesiger Fundus aus
dem wir auswählen können, was uns
gefällt: Es gibt da zum Glück kein Ori-
ginal und keine verbindliche Art, das
Lied zu spielen und zu arrangieren.
Das eröffnet herrliche Freiheiten.

Beschäftigt Ihr Euch mit den Hinter-
gründen, den Entstehungsgeschichten
dieser Lieder? Was für Erkenntnisse
könnt Ihr dabei gewinnen?
Michael Zachcial: Aber unbedingt!
Der Erkenntnisse sind so viele, wir ha-
ben jetzt fast zwanzig Konzertpro-

gramme damit gefüllt. Was ich er-
staunlich finde, ist, dass Historiker so
wenig mit diesem Material arbeiten.
Das Publikum ist immer wieder auch
verblüfft, wie nah ihnen die Inhalte
der Lieder eigentlich sind.

Wie ist Eure Arbeitsweise, neue Lieder
zu entdecken?
Gudrun Walther: Wir stöbern viel in
alten Liederbüchern. Viele davon sind
nicht mehr im Druck und wir haben
sie antiquarisch erworben.
Michael Zachcial: Bei uns war es so,
dass ich gleich für unser erstes Album

„Die Schiffe nach Amerika“ nach Frei-
burg ins 1914 gegründete Volksliedar-
chiv gefahren bin und reichlich bisher
unveröffentlichtes Material herausko-
piert habe. Dann folgte ein Werkver-
trag für ein Museum für ein Projekt
mit Weberliedern, von denen ich viele
aus alten Gewerkschaftszeitungen
retten konnte.

Ihr seid gerade auf Tournee mit einem
Volkslieder-Festival, was kann das
Publikum erwarten?
Michael Zachcial: Vielfalt und schöne
Musik, handwerklich auf hohem Ni-
veau!
Jan Oelmann: Ich glaube, für das Pub-
likum wird es sehr spannend zu sehen,
dass da drei Ensembles auf der Bühne
stehen, die jeweils eine ganz unter-
schiedliche Perspektive auf das Thema
Volkslied haben. Denn eigentlich gibt
es das ja auch gar nicht: Das Volkslied
im Singular.
Gudrun Walther: Wir nehmen das
Publikum mit auf eine Zeitreise. Wir
fiebern mit den Protagonisten von
Gruselballaden mit, die schon Edgar
Allan Poe inspirierten. Und mit den
Liebenden, die zueinander nicht kom-
men können. Wir freuen uns auf den
Frühling in einer Zeit vor dem elektri-
schen Licht und der Zentralheizung.
Wir entdecken Parallelen – gab es
nicht schon einmal einen Bauernauf-
stand auch hierzulande? Und wir fin-
den heraus, dass wir kein bisschen an-
ders sind als unsere Vorfahren: zu-
tiefst menschlich. |rhp

TERMIN
Die Grenzgänger, Bube Dame König sowie
das Duo Gudrun Walther & Jürgen Treyz
spielen am Donnerstag, 7. März, ab 20 Uhr
im Cotton Club der Kammgarn, Karten un-
ter www.kammgarn.de. Weitere Infos un-
ter www.volksliederfestival.de.
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Gehört nun zum Bestand des mpk:
Walter Brendels Arbeit aus Öl auf
Papier ohne Titel von 1950.

FOTO: MPK, GRAPHISCHE SAMMLUNG

Leitete das Konzert: Brett Dean,
selbst Bratschist. FOTO: BETTINA STOESS

Starker Auftritt auf Einladung des Kaiserslauterer Vereins JAZZevau: das Ex-
tra Vergine Quartett. FOTO: VIEW

Die Grenzgänger, Bube Dame König sowie das Duo Gudrun Walther & Jürgen Treyz kommen am 7. März nach Kai-
serslautern. FOTOMONTAGE: GIOVANNINI-MATYSIAK NICHELMANN
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